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Die deutsche Sprache hat sich innerhalb Europas als 
Teil einer europäischen Sprachengemeinschaft entwi-
ckelt. Sie existiert nicht isoliert von den anderen Spra-
chen Europas, sondern in enger Beziehung mit ihnen 
und in immer vielfältigeren Mehrsprachigkeitskonstel-
lationen – sei es diesseits oder jenseits der Grenzen des 
geschlossenen deutschen Sprachgebiets. Nicht zuletzt 
ist sie eingebunden in europaweite politische Aktivitä-
ten, durch die und in denen das Deutsche Teil von (ge-
steuert) erworbenen Sprachrepertoires ist bzw. wird 
und in Übersetzungsprozesse involviert ist. Diesen Ge-
gebenheiten wird auch in der aktuellen sprachwissen-
schaftlichen Forschung Rechnung getragen, wie die 56. 
Jahrestagung des Leibniz-Instituts für Deutsche Spra-
che in Mannheim mit dem Titel „Deutsch in Europa“ 
zeigte. In zwölf Plenarvorträgen, neun Projektvorstel-
lungen im Rahmen einer Methodenmesse und einer 
Podiumsdiskussion wurden sprachpolitische, gram-
matische und methodische Aspekte des sprachlichen 
Nebeneinanders in Europa, des Sprachvergleichs und 
des Deutscherwerbs diskutiert. Die Zahl der Gäste war 
sicherlich durch die heraufziehende Corona-Pandemie 
reduziert: Wegen der Corona-Krise konnte man mit ca. 
200 Gästen nur die Hälfte der sonst üblichen Teil- 
nehmer/-innen der IDS-Jahrestagungen begrüßen, die 
sich in den drei Tagen im Congress Center Rosengarten 
in Mannheim versammelten. Ebenfalls wegen des Co-
ronavirus entfiel der traditionelle Begrüßungsabend 
im Keller des IDS.

Die Tagung startete am Dienstagmorgen wie gewohnt: 
Nach einer eröffnenden Begrüßung durch den Direk-
tor des Instituts, Henning Lobin, überbrachte der 
Mannheimer Bürgermeister für Wirtschaft, Arbeit, So-
ziales und Kultur Michael Grötsch das Grußwort der 
Stadt Mannheim an die Tagungsteilnehmerinnen und 
-teilnehmer. Es folgte der Bericht des Direktors über 
die Ereignisse und Aktivitäten rund um das IDS im 
vergangenen Jahr und in den ersten beiden Monaten 
des laufenden Jahres. Dabei fanden Besuche und Ver-
anstaltungen, Drittmittelprojekte, die institutionelle 
und personelle Entwicklung, Publikationen und Pres-
sekontakte sowie das geplante „Forum Deutsche Spra-
che“ gleichermaßen Erwähnung.
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Im ersten Vortrag der Tagung begab sich Johannes 
Ebert (Generalsekretär des Goethe-Instituts, München) 
auf eine Reise „Per Anhalter durch die Deutsch-Gala-
xis: Zur Situation der deutschen Sprache in Europa“. 
Er erläuterte zunächst Trends und Themen, die im 
Netzwerk der Goethe-Institute in Europa aktuell viru-
lent sind. Dazu gehören die Bevorzugung des Engli-
schen als Fremdsprache, der verbreitete Erwerb des 
Deutschen v. a. als zweite Fremdsprache, die potenzi-
ell negativen Auswirkungen der zunehmenden Natio-
nalisierung auf den Fremdspracherwerb generell, die 
entscheidende Rolle wirtschaftlicher Perspektiven für 
das Erlernen von Fremdsprachen sowie die teils nega-
tiven Einstellungen zum Deutschen (als schwer zu er-
lernende, uncoole Sprache, gesprochen u. a. in einem 
Land mit zunehmender ausländerfeindlicher Stim-
mung). Diese Trends diskutierte Ebert sodann beispiel-
haft an den Ländern Polen, Frankreich und Russland. 
Dabei ging er auch auf Maßnahmen und Projekte ein, 
mit denen das Goethe-Institut den Herausforderungen 
begegnet und das Lernen von Fremdsprachen im All-
gemeinen und des Deutschen im Speziellen fördert – 
sowohl an Schulen als auch in EU-Institutionen.
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Vít Dovalil (Prag, Tschechien) beleuchtete in seinem 
Vortrag „Deutsch als Objekt sprachenpolitischer Inter-
essen in Europa: Akteure, Strategien und Hindernisse“. 
Entsprechend der Stützung auf die Sprachmanage-
menttheorie nahm er die Interessen und das Handeln 
von Akteur/-innen bezüglich des Deutschen in den 
Blick, und zwar auf drei Ebenen. Für die EU-Ebene 
kam Dovalil zu dem Schluss, dass es durch die Praxis 
des Europäischen Amts für Personalauswahl faktisch 
eine Gleichbehandlung des Deutschen mit Englisch 
und Französisch gibt. Tschechien wurde als Fallbei-
spiel für die Ebene eines EU-Mitgliedsstaats herange-
zogen. Deutsch ist hier einerseits zweitwichtigste Fremd-
sprache, wird aber andererseits bezüglich der ersten 
Fremdsprache im Rahmenbildungsprogramm des Schul-
ministeriums zugunsten des Englischen benachteiligt. 
Dies ist umso kritischer zu bewerten, als Deutsch eine 
zu schützende Minderheitensprache in Tschechien ist. 
Als Reaktion befinden sich die beiden tschechischen 
Städte Eger (Region Karlsbad) und Gablonz (Region 
Reichenberg), die bis nach dem Zweiten Weltkrieg do-
minant deutschsprachig waren und stellvertretend für 
die regionale bzw. lokale Ebene stehen, auf der Suche 
nach Koalitionspartnern (Europarat, Regierungsbeirat, 
potenziell auch Gericht) in der Stärkung des Deutschen.

Nach der Mittagspause wurde im Vortrag von Thomas 
Stolz (Bremen) „Der Platz des Deutschen im phonolo-
gischen Atlas Europas“ diskutiert. Er präsentierte das 
an der Universität Bremen laufende Projekt „The Pho-

nological Atlas of Europe“, dessen Ziel es ist, erstmalig 
einen areal-linguistischen Überblick über die phonolo-
gischen Systeme der Sprachen Europas zu erarbeiten. 
Die Fragestellung wurde zunächst an Daten aus ver-
schiedenen Varietäten des Baskischen illustriert. Das 
phonologische System baskischer Varietäten, die auf 
französischem Staatsgebiet gesprochen werden, ent-
hält den vorderen gerundeten Vokal /y/, eine phonolo-
gische Angleichung an geografisch nahe romanische 
Varietäten mit vorderen gerundeten Vokalen. Fokus-
sierend auf Lehnwortbeziehungen ging der Vortrag 
daraufhin der Frage nach, ob sich phonologische Area-
le in Europa identifizieren lassen. Thomas Stolz stellte 
das Sample der Sprachen dar, die in das vorgestellte 
Projekt einbezogen werden, und widmete den letzten 
Teil des Vortrags der Rolle des Deutschen im phonolo-
gischen Atlas. Er zeigte, dass auch aus dem Deutschen 
vordere gerundete Vokale (zum Beispiel ins Luxem-
burgische) entlehnt wurden. Das Deutsche wiederum 
hat den post-alveolaren Frikativ /ʒ/ in französischen 
Fremdwörtern übernommen. In der Diskussion wur-
den außerdem Prestige und Dominanz der Quellspra-
che sowie artikulatorische Komplexität als Faktoren 
bei der Entlehnung diskutiert.  

Manfred Krifka und Natalia Gagarina (Leibniz-Zen-
trum für Allgemeine Sprachwissenschaft, Berlin) disku-
tierten „Erwerbsprofile des Deutschen im mehrspra-
chigen Kontext“. In ihrem Vortrag grenzten sie zu- 
nächst unterschiedliche Typen des Deutscherwerbs 

Henning Lobin, Direktor des IDS, begrüßt die Tagungsteilnehmer/-innen. Der Mannheimer Bürgermeister Michael  Grötsch bei der Eröffnung der 
Jahrestagung
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Sandra Kull und Theresa Schnedermann kümmerten sich 
während der Tagung um den Social-Media-Auftritt des IDS.
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voneinander ab, um dann auf den Erwerb des Deut-
schen als Erbsprache / Herkunftssprache (heritage lan-
guage) in nicht-deutschsprachiger Umgebung etwas ge- 
nauer einzugehen, der auch für die linguistische Theo-
riebildung von besonderem Interesse ist. Im Haupt- 
teil des Vortrags wurden einige wesentliche Ergebnis-
se der BIVEM-Studie des Berliner Interdisziplinären 
Verbunds für Mehrsprachigkeit zum Deutsch-Erwerb 
mehrsprachiger Kinder in Berlin vorgestellt. Im Rah-
men der seit zehn Jahren laufenden Langzeitstudie 
wird mit Hilfe verschiedener Methoden der Einfluss 
interner und externer Hintergrundfaktoren sowie der 
Eigenschaften weiterer erworbener Sprachen auf den 
Erwerb des Deutschen untersucht. Die präsentierten 
Ergebnisse lassen unter anderem darauf schließen, 
dass sich eine hohe Qualität und Quantität des sprach-
lichen Inputs, ein früher L2-Erwerbsbeginn sowie eine 
kinderzentrierte Sprachförderung mehrsprachiger Vor- 
schüler/-innen positiv auf den Erwerb des Deutschen 
auswirken.

Der Vortrag „Präpositionalobjektsätze im europäi-
schen Vergleich“ von Lutz Gunkel (IDS) und Jutta M. 
Hartmann (Bielefeld) befasste sich mit der morpho-
syntaktischen Realisierung und syntaktischen Analyse 
finiter assertiver Präpositionalobjektsätze (PO-Sätze) 
in ausgewählten germanischen (Deutsch, Niederlän-
disch, Schwedisch) und romanischen (besonders Fran-

zösisch, Italienisch) Sprachen. Unter anderem wurde 
gezeigt, dass Präpositionen im Schwedischen, Franzö-
sischen und Italienischen Sätze direkt selegieren kön-
nen. Im Deutschen und Niederländischen hingegen 
werden die eingebetteten Sätze über ein Pronominal-
adverb indirekt angebunden. Auf der Basis verschiede-
ner Konstituententests wurde argumentiert, dass P-
Element (Präposition oder Pronominaladverb) und 
Satz eine syntaktische Konstituente bilden, mit Aus-
nahme indirekt angebundener PO-Sätze im Deutschen, 
die mit einem schwachen Adverb (drüber, drauf usw.) 
realisiert werden, sowie indirekt angebundener PO-
Sätze im Niederländischen. Darüber hinaus wurden 
Pronominalisierungs- und Topikalisierungsdaten sowie 
die Ergebnisse einer Akzeptabilitätsstudie zu W-Ex-
traktion präsentiert, die zeigen, dass sich PO-Sätze 
ohne overt realisiertes P-Element syntaktisch immer 
noch wie PO-Sätze und nicht etwa wie direkte Objekt-
sätze verhalten. Dies lässt darauf schließen, dass das 
P-Element auch dann syntaktisch aktiv ist, wenn es 
nicht phonologisch realisiert wird. 

Im letzten Vortrag des Dienstags mit dem Titel „Gra-
phematik des Deutschen im europäischen Vergleich“ 
ging Nanna Fuhrhop (Oldenburg) der Frage nach, wie 
eine vergleichende Graphematik als neues Forschungs-
paradigma entwickelt werden kann. Einleitend wurde 
anhand paralleler Korpusbeispiele aus dem Deutschen, 
Englischen, Niederländischen und Französischen ge-
zeigt, dass, während das graphematische Inventar in 
europäischen Sprachen relativ ähnlich ist, die Kombi-
natorik doch interessante Unterschiede aufweist, die es 
mit Hilfe der richtigen Parameter zu vergleichen gilt. 
Diesen Parametern näherte Fuhrhop sich anhand eini-
ger illustrativer Beispiele an und diskutierte in diesem 
Zusammenhang unter anderem Doppelvokale und 

Über 300 Tagungstaschen wurden von Hilfskräften des IDS gepackt.
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-konsonanten, Großschreibung, Apostroph und Binde-
strich. Besonderheiten der Graphematik des Deutschen, 
die dabei herausgearbeitet wurden, sind zum Beispiel 
die postvokalische Verwendung des <h>, das häufige 
Vorkommen von Doppelkonsonanten und die geringe 
funktionale Belastung des Apostrophs.

In den Kaffeepausen fand eine Postersession des Inter-
nationalen DoktorandInnen-Netzwerks des IDS statt, 
in deren Rahmen die Netzwerkmitglieder ihre Disser-
tationsthemen vorstellten. Dabei handelte es sich um:

•  Katja Arens (IDS): „GUT. Das REICHT erst mal;“ – 
lexikalische Partikeln in der sozialen Interaktion

•  Margaret Blevins (Austin, USA): Entwicklung einer 
vergleichbaren Multi-Ebenen-Annotation von ge-
sprochenen Sprachkontaktdaten

•  Martina Ćosić (Sarajevo, Bosnien und Herzego-
wina): Modalität im Diskurs. Zum Gebrauch der 
Modalverben in thematisch definierten Diskursen

•  Louis Cotgrove (Nottingham, Vereinigtes König-
reich): Einfach Geil? Die Wortbildung und diachro-
nische Entwicklung des Wortes ‚geil‘ in der deut-
schen internet-basierten Jugendsprache

•  Evi Van Damme (Gent, Belgien): Die Dativalterna-
tion in der Geschichte des Neuhochdeutschen. Eine 
korpusbasierte Untersuchung

•  Stefan Falke (IDS): Kafka’s Suicide: A Knowledge 
Graph about German Grammar

•  Petr Kuthan (Brno, Tschechien): Veränderungen in 
der sprachlichen Raumkonstruktion / Ortsherstel-
lung im Terrorismusdiskurs

•  Aleksandra Molenda (Wroclaw, Polen): Variation 
des segmentalen Merkmals Quantität auf höheren 
Ebenen der phonetischen Manifestation

•  Henrik Oksanen (Tampere, Finnland): Pragmati-
sche Einflüsse auf syntaktische und textstrukturelle 
Merkmale deutscher und finnischer Rechtstexte

•  Nevze Öztürk (Istanbul, Türkei): Ausdrucksfor-
men der Konzessivität im Deutschen und im Türki-
schen – eine kontrastive Studie

•  Sarah Torres Cajo (IDS): Positionierungspraktiken 
in der Interaktion – Die Entwicklung eines interak-
tiv-performativen Positionierungsansatzes

•  Tanja Tu (IDS): Eine korpuslinguistische Untersu-
chung zur lexikalischen Vielfalt von Redeeinleitern.

Der Mittwoch begann mit einem Vortrag von Erhard 
Hinrichs (IDS und Universität Tübingen), der über 
„Multilinguale Sprachressourcen für die linguistische 
Forschung“ sprach. Zunächst ging er auf Ressourcen 
für das Deutsche ein, dabei hob er die Rolle des IDS als 
Pionier-Institution hervor und ging auf Aspekte der 
Korpuserstellung und Korpussuche ein, unter beson-
derer Berücksichtigung virtueller Korpora und ihres 
rasanten Wachstums sowie der damit verbundenen 
Herausforderungen bei der Korpusanalyse (und KorAP). 
Unter den diachronen Korpora hob er das Deutsche 
Textarchiv mit seiner linguistischen Suchmaschine DDC 
hervor. Anschließend ging er auf Baumbanken ein, 
also syntaktisch annotierte Korpora, die ursprünglich 
zum Training von Parsern entwickelt wurden. Als 
neue Entwicklung nannte er u. A. das Projekt Universal 
Dependencies, das Baumbanken für viele Sprachen ent-

Eindrücke von der Präsentation des DoktorandInnen-Netzwerks

Elena Schoppa bei der Präsentation des „Forum Deutsche Sprache“

http://www.deutschestextarchiv.de/
http://www.deutschestextarchiv.de/
http://www.deutschestextarchiv.de/doku/DDC-suche_hilfe
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wickelt. Abschließend sprach er über Informationsin-
frastrukturen, insbesondere das europäische Netzwerk 
CLARIN, für dessen deutschen Arm CLARIN-D er 
wissenschaftlicher Koordinator ist. Hinrichs hob die 
Notwendigkeit und die Vorteile einer verteilten und 
vernetzten Struktur von Datenzentren hervor und the-
matisierte die Wichtigkeit von Zertifizierung und Qua-
litätssicherung, die Einbindung in die Roadmap des 
Europäischen Strategieforums für Forschungsinfrastruk- 
turen (ESFRI) und die Integration von CLARIN und 
DARIAH im Projekt CLARIAH-DE, auch in Hinblick 
auf die Nationale Forschungsdateninfrastruktur. Er il-
lustrierte die Möglichkeiten der Korpora und Werk-
zeuge mit linguistischen Untersuchungen, zuletzt im 
Werkzeug WebLicht, als Beispiel für Integration. In der 
Diskussion wurde die Schwierigkeit thematisiert, dass 
viele Korpora auf Zeitungstexten basieren. Erhard 
Hinrichs hob dabei hervor, dass neuere Korpora um-
fassender, aber nur maschinell, also heuristischer an-
notiert sind, und es wurden Strategien besprochen, wie 
Forschende systematische und nichtsystematische Feh- 
ler in maschinellen Annotationen kompensieren können.

Josef van Genabith (Deutsches Forschungszentrum 
für Künstliche Intelligenz) sprach über „Sprachdaten 
und automatische Übersetzung in Europa“. Zunächst 
hob er die Wichtigkeit von Sprache und Multilinguali-
tät hervor, aber auch die Fortschritte der maschinellen 
Systeme. Anekdotisch hob er hervor, dass bei der 
Fourth Conference on Machine Translation (WMT 2019) 

in Florenz maschinelle Systeme die menschliche Über-
setzung in der Qualität erreichten oder gar übertrafen. 
Diese Systeme benötigen große und qualitativ hoch-
wertige Daten. Daher skizzierte van Genabith zwei Mög-
lichkeiten, den Mangel an Sprachressourcen für be-
stimmte Zwecke anzugehen: zunächst die Erstellung 
von Ressourcen, exemplarisch in der Initiative Euro-
pean Language Resource Coordination – supporting 
Multilingual Europe (ELRC). Dort werden über die 
Übersetzungs-Daten aus der EU-Verwaltung hinaus 
weitere Ressourcen für die maschinelle Übersetzung 
erstellt. Als zweite Maßnahme besprach er die Modifi-
kation der Algorithmen. In diesem Bereich gibt es 
schon lange Ansätze, etwa die Verwendung einer Pi-
votsprache oder die sogenannte multi- bzw. monolin-
guale maschinelle Übersetzung. Spezifisch ging van 
Genabith auf das selbstüberwachte Lernen ein, das 
statt paralleler Daten vergleichbare Daten verwendet. 
So sind zum Beispiel Wikipedia-Artikel zum selben 
Gegenstand, auch wenn sie nicht parallel sind, doch 
inhaltlich und sprachlich ähnlich. Der Ähnlichkeitsal-
gorithmus sucht ähnliche Sätze, anhand derer er einer-
seits übersetzt und andererseits lernt, d. h. seine eigene 
Qualität verbessert. Als Beispiele für Verfahren stellte 
van Genabith Autoencoder und Word Embeddings 
vor, die Bedeutungen über Wortdistributionen multi-
dimensional modellieren. Zu letzterem Verfahren zitier-
te er als anekdotisches Beispiel die durch entsprechen-
de Modelle gestützte Ähnlichkeitsgleichung: Sushi - Ja- 
pan + Deutschland = Bratwurst.

Bei Beata Trawiński und Marc Kupietz (IDS) ging  
es „Von monolingualen Korpora über Parallel- und 
Vergleichskorpora zum Europäischen Referenzkorpus  
EuReCo“. Im Anschluss an die vorangehenden Vorträ-
ge präsentierten die beiden Vortragenden Folien, die 
maschinell vorübersetzt und dann – aufgrund der ho-
hen Qualität – nur leicht nachbearbeitet wurden. Zu-
nächst wurden Anforderungen an Sprachkorpora für 
den Sprachvergleich diskutiert. Erstrebenswert sind 
also Korpora mit maximaler Vergleichbarkeit und 
sprachlicher Qualität. Ein Panorama von Korpora, die 
entweder die eine oder andere Qualität in extremo er-
füllen, wurde besprochen und anschließend das Kon-
zept von EuReCo vorgestellt: Bestehende Nationalkor-

Mechthild Habermann, Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirats des IDS, überreicht den Peter-Roschy-Preis zu 
gleichen Teilen an Swantje Westpfahl und Vanessa Gonzáles Ribao.

Henning Lobin übergibt den Lebenswerk-Preis für Martin 
Durrell (Manchester) stellvertretend an Louis Cotgrove.

Angelika Wöllstein übergibt die Urkunde für die IDS-Forschungspartnerinnen 
an Karolina Suchowolec und Jutta M. Hartmann.

http://www.clarin.eu/
https://www.esfri.eu/
https://www.esfri.eu/
http://www.lr-coordination.eu/
http://www.lr-coordination.eu/
http://www.lr-coordination.eu/
https://www1.ids-mannheim.de/kl/projekte/eureco.html
https://www1.ids-mannheim.de/fileadmin/aktuell/Jahrestagungen/2020/Kupietz_Trawinski.pdf
https://www1.ids-mannheim.de/fileadmin/aktuell/Jahrestagungen/2020/Kupietz_Trawinski.pdf
https://www1.ids-mannheim.de/fileadmin/aktuell/Jahrestagungen/2020/Kupietz_Trawinski.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/Martin_Durrell
https://de.wikipedia.org/wiki/Martin_Durrell
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pora werden nachgenutzt, um vergleichbare Korpora 
zu erstellen. Dies ist ökonomisch optimal und liefert 
Daten hoher Qualität. Der Aufwand besteht darin, die 
Korpora vergleichbar zu machen und dabei sicherzu-
stellen, dass sie legal genutzt werden können. Da die 
Daten oft nicht beliebig bewegt werden dürfen, sollen 
daher die Analysen an die einzelnen Korpora herange-
tragen werden, und es soll möglich sein, vergleichbare 
Subkorpora zu definieren. Basierend auf in CLARIN 
entwickelten Infrastrukturen soll als einheitliche Ana-
lyseplattform KorAP zum Einsatz kommen. Pilot-Pro-
jekte, die auf EuReCo hinarbeiten, sind DRuKoLa (2016- 
2018, Uni Bukarest und Rumänische Akademie der 
Wissenschaften mit IDS) und DeutUng (2017-2020, Uni 
Szeged und Ungarische Akademie der Wissenschaften 
mit IDS), finanziert von der Humboldt-stiftung. Ab-
schließend wurde diskutiert, wie Korpora weiter be-
züglich der Vergleichbarkeit evaluiert werden können. 
Dabei ist zu beachten, dass Vergleichbarkeit grund-
sätzlich nur bezüglich einer Forschungsfrage sinnvoll 
beurteilt werden kann. Auch deshalb ist die dynami-
sche Zusammensetzung von Korpora sinnvoll. In der 
Diskussion wurde unter anderem die Konstruktion ver-
gleichbarer Korpora mündlicher Sprache angesprochen.

Nach der Mittagspause sprach Anke Lüdeling (Hum-
boldt-Universität Berlin) über „Lernerkorpora“, d. h. 
die Nutzung von Korpora bei der Untersuchung von 
Zweit- oder Fremdspracherwerb. Sie betonte, dass der-
artige Untersuchungen nur durch Kombination von 
intuitions- und datenbasierten Methoden möglich sind, 
sodass etwa Hypothesen über den Sprachgebrauch ge-
bildet werden, die dann am Korpus überprüft werden. 
Zunächst stellte Lüdeling eine Typologie von Korpora 
vor. Dabei wies sie darauf hin, dass Längsschnittkorpo-
ra ein Desiderat und auch Quasi-Längsschnittkorpora 
selten sind. Lüdeling illustrierte verschiedene Frage-
stellungen, z. B. orthographische oder registerbezoge- 
ne Fehler. Lernerkorpora werden meist so annotiert, 
dass Fehler von Annotator/-innen angezeigt und klas-
sifiziert werden. Eine Alternative bildet die Annotation 
von Zielhypothesen und Abweichungen. Diese ma-
chen die Interpretation der Daten explizit. Zwei Korpo-
ra wurden verwendet: Falko-Essays und Kobalt-DaF. 
Lüdeling stellte drei Beispielstudien vor. In diesen er-

folgte eine relativ tiefe theoretische Modellierung des 
Gegenstands. Lüdeling betonte, dass daher nur kleine 
bis mittlere Korpora mit diesen Methoden bearbeitet 
werden können, dass die Erkenntisse aber weiter tra-
gen als bei rein statistischen Untersuchungen. In der 
Diskussion wurden Fehlerterminologien, die Differen-
zierung zwischen Beobachtung und Erklärung sowie 
die Qualität der L1-Daten in den beiden genutzten 
Korpora thematisiert.

Nach der Kaffeepause begann eine Feierstunde: Zu-
nächst wurden zum ersten Mal IDS-Forschungspart-
ner/-innen (IDS-Fellows) ernannt. Dabei handelte es 
sich um ehemalige Mitarbeiter/-innen am IDS, die auf 
Professuren berufen wurden. Dadurch soll gegenseiti-
ge Verbundenheit dokumentiert werden. Es wurden 
ernannt: Eric Fuß, der aus der Abteilung Grammatik 
an die Ruhr-Universität Bochum als Professor für ger-
manistische Linguistik, insbesondere Sprachgeschich-
te / historische Linguistik berufen wurde. Jutta M. 
Hartmann, die aus der Abteilung Grammatik an die 
Universität Bielefeld als Professorin für Allgemeine 
Sprachwissenschaft berufen wurde. Konstanze Marx, 
die aus der Abteilung Pragmatik auf eine Professur für 
Germanistische Linguistik an der Universität Greifs-
wald berufen wurde. Karolina Suchowolec, die aus 
der Abteilung Grammatik an die Technische Hoch-
schule Köln berufen wurde als Professorin für Termi-
nologie und mehrsprachige Fachkommunikation.

Anschließend verlieh der Verein der Freunde des IDS 
den Peter-Roschy-Preis, der für eine herausragende 
Dissertation am IDS alle drei Jahre vergeben wird. 
Diesmal wurde der mit 1.500 € dotierte Preis geteilt 
und ging an Vanessa González Ribao und Swantje 
Westpfahl.

Abschließend vergab Direktor Henning Lobin zum 
ersten Mal den Preis des IDS-Direktors für das Lebens-
werk in der internationalen germanistischen Linguistik 
an Martin Durrell (Manchester). Louis Cotgrove (Not-
tingham) nahm den Preis entgegen, da der Preisträger 
wegen der Coronapandemie auf eine Reise verzichtete.

Eindrücke von der Methodenmesse 2020 Roman Schneider, Saskia Ripp und Stefan Falke präsentieren grammis.

https://www.linguistik.hu-berlin.de/de/institut/professuren/korpuslinguistik/forschung/falko/standardseite
https://www.linguistik.hu-berlin.de/de/institut/professuren/korpuslinguistik/forschung/kobalt-daf
https://de.wikipedia.org/wiki/Martin_Durrell


16    IDS SPRACHREPORT 2/2020  

Anschließend fand die von Harald Lüngen organisier-
te Methodenmesse statt. Zunächst wurden die Beiträge 
kurz vorgestellt, anschließend gab es die Möglichkeit 
zur Diskussion und Demonstration von Werkzeugen 
an Postern im Foyer.

•  Nils Diewald, Franck Bodmer, Peter Harders, Marc 
Kupietz, Eliza Margaretha, Helge Stallkamp (IDS) 
und Elena Irimia (Romanian Academy Research 
Institute for Artificial Intelligence „Mihai Drăgă-
nescu“): KorAP und EuReCo – Recherchieren in 
mehrsprachigen vergleichbaren Korpora.

•  Stefan Falke, Saskia Ripp, Roman Schneider und 
Ulrich Hermann Waßner (IDS): Das grammatische 
Informationssystem grammis – eine Ressource für 
die Germanistik im In- und Ausland.

•  Erhard Hinrichs (IDS und Universität Tübingen), 
Patricia Fischer und Yana Strakatova (Tübingen): 
Rover und TüNDRA: Such- und Visualisierungs-
plattformen für Wordnetze und Baumbanken.

•  Tomáš Káňa (Brno, Tschechien): InterCorp: viele 
Sprachen – ein Korpus: Ein multilinguales Parallel-
korpus (nicht nur) europäischer Sprachen.

•  Andreas Nolda, Adrien Barbaresi und Alexander 
Geyken (Berlin-Brandenburgische Akademie der 
Wissenschaften und Zentrum für digitale Lexiko-
graphie der deutschen Sprache): Das ZDL-Regio-
nalkorpus: Ein regional ausgewogenes Korpus für 
die lexikographische Beschreibung der diatopi-
schen Variation im Standarddeutschen.

•  Christopher Schröder, Thomas Eckart, Dirk Gold-
hahn, Uwe Quasthoff und Gerhard Heyer (Leip-
zig): Web Crawling zur Analyse von Unterschieden 
der deutschen Sprachvarietäten in Europa.

•  Anastassia Shaitarova (Zürich, Schweiz): Multi-
lingwis: eine webbasierte Suchmaschine zur Erfor-
schung von parallelen und multiparallelen Korpora

•  Beata Trawiński, Susan Schlotthauer und Piotr 
Bański (IDS): CoMParS: Eine Sammlung von multi-
lingualen Parallelsequenzen des Deutschen und an-
derer europäischer Sprachen.

•  Andreas Witt (IDS): Verbundprojekt CLARIAH-DE: 
Eine nachhaltige Forschungsinfrastruktur für Geis-
tes-, Kultur- und Sozialwissenschaften.

Der Abendvortrag von Josefine Oberhausen (Luxem-
burg) musste leider entfallen.

Abschließend fand der Empfang der Stadt Mannheim 
in der Kunsthalle statt, der neben einem kurzweiligen 
Vortrag des Kulturbürgermeisters einen Einblick in die 
aktuelle Fotoausstellung bot sowie Gelegenheit zum 
ungezwungenen Austausch.

Den ganzen Mittwoch über informierte Elena Schoppa 
interessierte Teilnehmer und Teilnehmerinnen an ei-
nem Stand über das Projekt „Forum Deutsche Spra-
che“. Diese konnten per Live-Voting ihre Meinung zu 
den konzeptionellen Überlegungen äußern. Initiiert 
vom IDS soll in Mannheim mit mittelfristiger Perspek-
tive ein Museum entstehen, in dem die deutsche Spra-
che und ihre Verwendung nicht nur ausgestellt und 
erlebt, sondern auch erhoben, erforscht und diskutiert 
werden kann.

Im ersten Vortrag des letzten Konferenztages themati-
sierte Peter Auer (Freiburg) die Frage: „Gibt es einen 
deutschen Neostandard und wie verhält er sich zu den 
Entwicklungen anderer europäischer Standards?“. Es 
wurden einige wesentliche Eigenschaften des deut-
schen Neostandards (z. B. orate Merkmale wie Abbrü-
che und Rephrasierungen, phonologische Reduktion, 
Dialogisierung und Subjektivierung) diskutiert und in 
ihrer Entwicklung beschrieben. Der deutsche Neostan-
dard wurde mit Blick auf die Frage, ob es sich bei die-
sen Entwicklungen um Destandardisierung handelt, 
mit potenziellen Neostandards in Dänemark, Belgien 
und Italien verglichen. Es wurde gezeigt, dass in allen 
vier Ländern Modellsprecher/-innen in den Medien 
eine wichtige Rolle bei der Standardisierung der Spra-
che zukommt und dass der Neostandard in Deutsch-
land, ähnlich wie in Dänemark, aber anders als in Ita-
lien, wenig dialektale Variation aufweist und somit als 
überregionaler Standard gelten kann. Neben Überregi-
onalität wurde als weiteres Merkmal einer Standardva-
rietät das Prestige der potenziellen Neostandards an-
gesprochen und am Beispiel ausgewählter Studien 

V.l.n.r. auf dem Podium: Ewa Żebrowska, Hélène Vinckel-Roisin, Henning Lobin,  
Janja Polajnar Lenarčič und Vedad Smailagić

Empfang der Stadt mit Bürgermeister Michael Grötsch in der  
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diskutiert. Auf dieser Basis wurde unter anderem vor-
geschlagen, die als potenziellen Neostandard des flä-
mischen Niederländisch diskutierte Tussentaal nicht 
als tatsächlichen Neostandard zu klassifizieren.

Rahel Beyer und Albrecht Plewnia (IDS) gaben in ih-
rem Vortrag mit dem Titel „Über Grenzen. Deutsch-
sprachige Minderheiten in Europa“ zunächst einen 
kurzen Überblick über Geschichte, rechtliche und so-
ziolinguistische Situation verschiedener deutschspra-
chiger Minderheiten in Dänemark (Nordschleswig), 
Italien (Südtirol) und Belgien (Ostbelgien). Auf der Ba-
sis laufender Forschungsarbeiten des IDS-Projekts 
„Sprache(n) in Deutschland“ wurden als Gegenper-
spektive die Ergebnisse einer Repräsentativumfrage zum 
Status des Niederdeutschen präsentiert. Sie zeigten, 
wie unterschiedlich die Niederdeutsch-Kompetenz in 
verschiedenen Regionen Norddeutschlands verteilt ist 
(und dass somit die Ubiquität des Niederdeutschen, 
wie sie Sprachenkarten typischerweise suggieren, so 
nicht gegeben ist) und dass die Einordnung des Nie-
derdeutschen (als Sprache oder Dialekt) aus Sprecher-
perspektive nicht eindeutig vorzunehmen ist. Der Fo-
kus des Vortrags lag darüber hinaus auf der Situation 
der germanophonen Gebiete Ost-Lothringens. Basie-
rend auf im Projekt „Deutsch in der Welt“ durchge-
führten qualitativen Interviews zu den Spracheinstel-
lungen von Sprecher/-innen des Lothringer Platt wur- 
de argumentiert, dass die Konstruktion der sprachli-
chen Identität in diesem spezifischen Mehrsprachig-
keitskontext höchst dynamisch ist und bisweilen sogar 
Widersprüchlichkeiten enthält, die für die Sprecherin-
nen und Sprecher jedoch kein drängendes Problem 
darstellen.

Abgeschlossen wurde die diesjährige Jahrestagung mit 
einer Podiumsdiskussion zu dem Thema „Die deut-
sche Sprache aus europäischer Perspektive“. Unter der 
Moderation von Henning Lobin (IDS) sprachen Janja 
Polajnar Lenarčič (Ljubljana, Slowenien), Vedad Smaila- 
gić (Sarajevo, Bosnien und Herzegowina), Hélène Vin-
ckel-Roisin (Paris, Frankreich) und Ewa Żebrowska 
(Warschau, Polen) sowohl über ihre individuellen Ein-
drücke von der Jahrestagung als auch über den Status 

der deutschen Sprache in den repräsentierten europäi-
schen Ländern und die Situation der Germanistik im 
europäischen universitären Kontext. Besonders positiv 
hervorgehoben wurden die weitreichenden Einblicke 
in neueste Entwicklungen in der kontrastiven Korpus-
forschung, die auf der Jahrestagung gegeben wurden. 
Die besondere Relevanz des Tagungsthemas für Lehre 
und Forschung in der Germanistik außerhalb Deutsch-
lands sowie die thematische Berücksichtigung des 
Deutschen als Minderheitssprache in Europa wurden 
ebenfalls explizit begrüßt. Die Diskussion berührte 
auch politische Faktoren wie zum Beispiel zunehmen-
de Nationalisierung und bildungspolitische Reformen, 
die den Status der deutschen Sprache in Europa beein-
flussen.

Im Anschluss an die Jahrestagung kamen am IDS noch 
die Mitglieder des Internationalen DoktorandInnen-
Netzwerks zu ihrem jährlichen Treffen zusammen. Die 
nächste Jahrestagung findet vom 9.-11. März 2021 statt, 
der Arbeitstitel lautet „Sprache in Politik und Gesell-
schaft. Perspektiven – Zugänge – Themen“. I

Bildnachweise

Alle Fotos: Trabold, IDS, außer S. 13 oben und unten links: 
Schnedermann, IDS.

der  Kunsthalle Mannheim IDS-Direktor Henning Lobin bedankt sich bei der Stadt Mannheim für den stimmungsvollen Empfang.

Blick in die Mannheimer Kunsthalle


